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Du Er FYTrE — Zulkiew, Schulbez. 315. 


Erste Abtheilune, 


Abhandlungen. 
Horatius' Brief an Augustus. 


Horatius beginnt mit der in die Form der Entschuldigung 
zekleideten Bitte um Erlaubnis, den nachfolgenden Sermon dem 
M.marchen vortragen zu dürfen: die ersten vier Verse heben sich ab 
von dem sachlichen Inhalte des Briefes: etwa wie Bentley seinen 
Tiefen au den Erzbischof von Canterbury ein vom em Context des 
retrenutes muy it please your grace vorausschickt. 
en Hauptgegenstand des Briefes bildet die Bekämpfung der 
it der & ing der modernen poetischen Litteratur verbunde- 
eitigen Bevorzugung der alten. einer Geschmacksrichtung, 
1 Huratins’ Zeit durch eine. wie es scheint, weder au Zahl 
wuch an Bedeutung geringe Partei vertreten ward. 

Un die Thatsache, dass das römische Publicum in der Littera- 
tur nur auerkennen wolle, was der Vergangenheit angehöre, durch 
‚len Gegensatz herauszuheben. hot sich wie von selbst der chen unge- 
tolete dar. dem das römische Volk schen jetzt, da er noch im 
Leben steht , die ilm gehührenden göttlichen Elıren zollt. Und um 

I diesen Tribut. der dem lebenden Herrscher dargebracht wird, 
die rechte Bedeutung zu leihen , stellt der Dichter ihm jene Heroen 
zegeuüber. denen. »o lange sie um das Menschengeschlecht sich 
verdient machten, Unlank uud erst nachdem sie aus dein Leben ze- 
>:hieden waren, göttliche Elıre zu Theil ward. Von diesem anschau- 
ich ausgeführten Gedanken geht der Dichter aus (V. 5). um von du 
zu der in die Mitte gestellten. nach beiden Seiten in Gegeusatz treten- 
Jen Verehrung des Augustus zu kommen, die in wonigen gewählten 
n ausgesprochen ist "). und so den leichten Uehorgang zu gewin- 




















































%) V. 16 iurandusque tum per numen jonimus arax, der nichts 
enthält, was nicht sachlich richtig und historisch zu belogen wäre. 
ist hei der Unbestimmuthrit das Ausdrucks muturos_ largimur 
homores (V. 15) durch den (iegensatz der deorum in templa re- 

cepti (V. 6) gefordert, 
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in au ser mele jener 
Verehrer der aitı en. die (wie V. 28 ff.. 
57 f. zeigen» k«in höheres . als in Kunst und Litteratur 
mit den Griechen anf gleicher Höhr zu stehen®). Ist demnach reni- 
mus ad summum jorlanue, pinaimes atqu ysulliwus etc. eine 
gleichartige Reihe und wicht wie Prämisse“ Tusssatz. geord- 
t. so fragt sieh. welch 2 us welchem jener 
hluss gezogen wird, der das Nirhzige des Vergleichs mit den Grie- 
chen zu erweisen bes ist, Dem daraus, dass bei den Griechen 
die ältesten Dichter die vollkonm 
nicht auch das ander Römer in der Malerei und den übri 
gen Künsten den Griechen gleich «der ühwrlegen seien: sondern Ho- 
ratius® Meinung ist virhuehr die, dass dure z gleichartigen 
Schluss, wie jener, duss, weil in der chen Litteratur das 
Beste am Anfang so sei. sich noch 
mehr und grösseres erschliessen lasse. die . dass. weil die 
Griechen Meister in der Malerei. in der Musik und Athletik gewesen, 
die Römer ex gleichfalls sein müssten. Der Dichter hat nicht den 
vollständigen Syllogismus hingesetzt. was nicht noihwendig war und 
schleppend geworden wäre; hat er ja auch das Bei u der Olive 
und der Nuss nieht in die Form des Schlusses webracht. Aber die 
Absicht ist darum nieht minder dentlich. und nichts geeigneter, die 
Argumentation der I iser altrömischer Litteratur ad absurdum 
zu führen, als ein bniss nach überbivtende Schlussfolgerung 
aus gleichartiger P 1 1 hätte es zenügrt, zu augen, dass die 
Iömer auch in jmen Künsten die Griechen erreicht 
es durauf ankommt , das Thörichte jener Betrachtungs 
Licht zu stellen, «ert Horatius, deduviert selbst eine den Grie- 
hen überlegene Meisterschaft der Römer in jenen Künsten: dies um 
s» einschneidender, weil auch der beschränkteste Altrömer einsehen 
musste, wie weit die Römer in der bildenden Kunst. in der Musik 
. und Athletik hinter den Griechen zurückstanden. 

So scheint mir wenigstens (die Beziehsite er fraglichen Verse 
zu dem Vorhergehenden so nuklır nicht zu sein, während anderseits 
die Beseitigung dersellen die Abferdisgunz der auf den Vergleich mit 
‚ien Griechen inzigen Vers 31 7 
Öntra est olea, zit eıtyn eo in nmee duri Veschränken würde. was 
trotz der Versicherung mit jener Beweisführung bald fertig zu sein 
(vom est quonl mentta Toqwamay N. 30) minder angemessen erscheint. 

I greift sodann (V. 354 1.) die blinden Verehrer der alt- 
röngisehwn Literatur von anderer Seite an, indem er wie in lebendi- 
gem Diulog mit einem der Vertreter jenes Prineips darthut. dass en 


nicht tclı wer Meinung des I: Tatlln 










































































































° Man denke hierbei un Cicero, er sowohl sonst vielfach als ganz 
besonders ina Eingang der Tuschlanen mit einer Art von patriotischem 

Pflichtgefühl darzuthun sucht, dass ie Rämer deu 

ratur. so wait sie dan wenigstens gewullt, gleich- 

‚gekommen seien. 
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goreischen Träumen ausgehe: denn jene, denen der römische Dichter 
wirklich ein anderer Homer ist, sehen die Träume augenscheinlich 
als erfüllt an. Der Zusammenhang zwischen der Bezeichnung alter 
Homerus, welche die Kritiker dem Ennius gönnen, und dem im Ein- 
gang der, Annalen erzählten Pythagoreischen Traum, dass Homors 
Seele in den Ennins gefahren sei, ist einleuchtend, und daraus ergibt, 
sich die Deutung von leriter curare ridetur von selbst, worin nicht 
sowohl ein Tadel des Ennius, der allerdings nach Horatius’ Meinung 
ungleich mehr verheissen als geleistet: hat, als vielmehr ein Tadel 
der allzu nachsichtig urtheilenden Kritiker enthalten ist; und für die 
‚promissa könnte man, wenn es dessen bedürfte, auf den, wie ich 
denke, aus dem Eingang der Annalen genommenen Vors verweisen 
latos per populos terrasque poemata nostra Clara cluebunt, der 
in der Umgebung ähnlicher Verheissungen gestanden haben wird. Doch 
was Wunder, dass man den Ennius so günstig beurtheilt, ist nicht der 
noch ältere Nasvius in Allor Händen gleich wie ein neuer Dichter? 

An dieses E;pikerpaar, denn Naevius und Ennius sind nur als 
solche, nicht auch als Dramatiker in Betracht gezogen, reihen sich 
zweckmässig zusammengeordnet die Dichter der verschiedenen dra- 
matischen Gattungen, mit dem einem jeden von der modernen Kritik 
bereitwillig zuerkannten Prädicat: Pacuvius und Attius, die Tra- 
giker, Afranius, der Meister der Togata, Plautus, Caecilius, Teren- 
tius, die Dichter der Palliata. Die Auswahl ist so geschickt und 
wohl überlegt, dass schwer zu sagen sein möchte, was sich daran 
vermissen lasse. Dennoch hat Lehrs gefunden, dass V. 173 quantus 
sit Dossennus edacibus in parasitis von jener Stelle weg, an der 
ihn die Ueberlieferung darbietet, hinter V. 56 einzuschalten sei: 


quantus sit Dossennus edacibus in parasitis 
dieitur, Afrani toga convenisse Menandro. 


Er geht dabei natürlich von der Voraussetzung aus, dass die Beweis- 
führung, welche den Dosseunus als Dichter aus der Litteratur be- 
eitigt hat, nicht stichhaltig sei und ist geneigt, in demselben einen 
wirklichen Komödiendichter, insbesondere einen Dichter der Togata 
zu erkennen: letzteres hätte freilich seine beste Stütze daran, dass 
es Lehrs gefallen hat, den Vers hinter 56 und nicht etwa hinter 59 
oder 58 einzuschalten: denn sonst spricht nichts gerade für einen 
Togatendichter Dossennus (Ritschl Parerga S. 105). Aber zugege- 
ben, dass man des Dossennus Wirklichkeit mit Unrecht angefochten 
habe, bin ich doch nicht geneigt, ihm hier einen Platz zu gönnen, 
hier in der knapp abgemessenen Reihe dor namhaftesten Vertreter 
der verschiedenen Gattungen des römischen Drama, einem Dichter, 
dem, wenn es hoch kommt, ein paar späte Zeugnisse, die nicht ein- 
mal seine Dichtart erkennen lassen, ein Dasein erwirken: denn man 
wird doch nicht aus der anderen Stelle des Horatius deducieren, dass 
Dossennus, weil er hinter Plantus genannt werde, ein bekannter Ko- 
miker sei, um ihn dann von dort weg an unserer Stelle einzureihen. 
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sonst angewendet, weil es nichts Ganzes und Fertiges darbietet, sel- 
ten Zutrauen erweckt. Bentley’s Verbesserung melicorum und melici 
hat keinen Beifsll gefunden, namentlich darum, weil zwar Musiker 
hier passend genannt werden konnten, wie sie zu ähnlichem Zweck 
mehrfach genannt werden, aber unerweisbar ist, dass melicus, ohne 
dass der Sinn des Wortes duch die Umgebung klar gemacht ist, vom 
Musiker, und nicht vielmehr vom melischen Dichter, verstanden wer- 
den konnte. Dennoch ist dieser Vorschlag weit besser und Bentley’s 
klare Auseinandersetzung um vieles nützlicher, als Erklärungen, wie 
2. B. die von Orelli, dass dieses Exempel brachylogisch zu dem vorigen 
gefügt sei in dem Sinne: abrotonum ...dare; nam ut probe sci- 
mus, quod... medici. Denn darüber sollte meiner Meinung nach 
nicht gestritten werden, dass Horatius vier nebengeordnete Beispiele 
gibt für den allgemeinen Satz, dass jeder nur treibe, was seines Be- 
rufes ist. Dass nun der Dichter statt der schon gebrauchten Arzenei- 
kunde im dritten Exempel hätte eine andere Kunst wählen können, 
ist Bentley leicht zuzugeben, aber darin ist er ebenso sicher im Un- 
recht, dass das zweite und dritte Exempel eine reine Tautologie ent- . 
halte. Die vier Beispiele sind, wie schon die äussere Form zeigt (die 
zwei ersten im Singular und negativ, die beiden folgenden im Plural 
und positiv gewendet), paarweise verbunden, und während in den 
beiden ersten der Nachdruck auf die Subjecte fällt, ist er in dem 
zweiten Paar anf die Objecte gelegt, oder in Anwendung auf die Bei- 
spiele selbst: Horatius sagt, das Schiff lenkt und Arzenei reicht, nur 
wer es vorsteht (kein anderer); dagegen in dem dritten und vierten: 
die Aerzte verheissen nur was Sache der Aerzte ist (nichts anderes), 
die Schmiede befassen sich nur mit Schmiedearbeiten (nicht mit an- 
derem). Es kommt also für die richtige Auffassung des Gedankens auf 
den Ton an, der in den beiden letzten Exompeln auf quod medicorum 
est und fabrilia fällt. Bei dieser der Absicht des Dichters wohl ent- 
sprechenden Sonderung der beiden Paare ist aber der Anstoss, der 
Arzeneikunde zweimal zu begegnen, kaum noch fühlbar. 

Das Dichten hingegen treiben wir alle durch einander, wer es 
versteht so gut wie wer es nicht versteht. Doch nach diesem leisen 
Tadel, dass unter der allgemein gewordenen Neigung zum Dichten 
such Unberufene sich auf den Parnass drängen, lenkt der Dichter ein, 
damit nicht der Tadel die Dichtkunst selbst und die Beschäftigung 
mit dieser zu treffen scheine. 

Diese Abirrung der Römer von ihrer althergebrachten Sitte und 
diese Ueberfülle an poetischer Production (wenn sie auch der Dicht- 
kunst eben nicht frommt) hat doch manches gute.und man muss die 
Dichter gewähren lassen: 

hic error tamen et levis haec insania quantos 

virtutes habeat, sic collige. (118 f.) 
Der Dichter ist erstlich unschädlich (119—123), und ist zweitens 
sogar nützlich, wenn auch im Kriegsdienst nicht, so doch für 
die Stadt: 
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(carminibus venit.] post hos insignis Homerus 

Tyrtagusque mares animos in martia bella 

versibus exacuit ; dictae per carmina sortes, 

et vitae monstrata via est, et gratia regum 
40s _pieriis temptata modis, ludusque repertus 

et longorum operum finis: ne forte pudori 
sit tibi Musa Iyra sollers et cantor Apollo. 
126 os tenerum pueri balbumque poste figurat; 


Die nicht ohne Weitläufigkeit zu führende Untersuchung über Zweck 
und Zusammenhang der fraglichen Verse in der Ars poetica möge 
auf sich beruhen, und ebenso wenig soll hier die Berechtigung der in 
ihnen selbst angenommenen Interpolation gepräft werden. Was ihre 
Einreihung an unserer Stelle betrifft, so tritt mir, wenn ich die von 
Ribbeck hergestellte Abfolge betrachte, eine Reihe schwerer Beden- 
ken entgegen, von denen ich bezweifle, dass sie durch Erklärungs- 
künste beseitigt werden können. Vor allem ist jetzt völlig unklar, 
welches die parvae res sind, durch welche Grosses gefördert werden 
soll: statt der Ausführung dieses so bestimmt formulierten Gedankens 
(utilis urbi, si das hoc parvis quoque rebus magna iwarı) folgt 
jetzt eine in Form und Gehalt ganz anders geartete Betrachtung 
über die Bedeutung der Dichtkunst für die menschliche Cultur. 
Ferner Orpheus, Amphion sind als Begründer einer menschlichen 
Gesellschaft dargestellt, während V. 124 militiae quamguam piger 
et malus, utilis urbi stautliche und gesellschaftliche Ordnung vor- 
aussetzt und dem Dichter innerhalb derselben eine Nutzen schaffende 
Stellung anweist. Drittens, wie will man es rechtfertigen, dass inner- 
halb ein und derselben Betrachtung, aber getrennt, der Dichter m: 
tiae piger et malus genannt wird und vom Homer, vom Tyrtaeus 
ausgesagt wird mares animos in martia bella versibus ezacuit? 
Denn so richtig und angemessen jedes für sich gesagt ist, dieselbe 
Betrachtung konnte nicht wohl beides enthalten, wenigstens nicht 
ohne das eine mit dem andern in Bezug zu setzen. Weiter, welchen 
Sinn haben in diesem Zusammenhang die Verse 406 f. ne forte pu- 
dori sit tibi Musa Iyra sollers ct cantor Apollo: war ja hier, wo 
Horatius eben erst ausgeführt hat, dass in Rom gegenwärtig alle 
Welt sich auf den Pegasus schwingt, kein Anlass zu der Besorgniss, 
dass die Römer sich der Dichtkunst schämen könnten. Und welche 
Brücke führt uns von diesem Verse zu dem nach Ribbecks Anord- 
nung zunächst folgenden 126 08 tenerum pueri balbumque poeta 
Agurat,, der selbst in der sprachlichen Form von dem Eingeschobe- 
nen eben so deutlich sich abhebt, wie er an das (vates) militise 
quamquam piger et malus, utilis urbi etc. sich anschmiegt. End- 
lich, um auch kleines nicht zu übergehen, wird es dieser neuen 
Anordnung wenigstens nicht zu besonderer Empfehlung gereichen, 
dass jetzt in demselben Abschnitt prece Dlanda (Ars p. 395) und 
(135) docta prece blandus neben einander sich findet. 
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ognıg evonuous anoddoıßdei Boa, Ardgopdögov Beßgüres 
aluarog Amos. 

Worin soll also der Anstoss liegen in denı Verse quod est ante 
pedes nemo spectat, caeli scrutantur plagas; denn die Beziehung 
auf den ‘physicus’, von dem die ersten Verse gelten, wird ja durch 
das nur stärker negierende nemo nicht aufgehoben, welches überdies 
den leichten Uebergang zu dem verallgemeinernden Plural scrutan- 
tur vermittelt: “was vor den Füssen liegt, sieht keiner (von ihnen), 
nach dee Himmels Strichen forschen sie. 

Ich verbinde hiermit eine Plautinische Stelle, an welcher Fleck- 
eisen (Jahrbücher 1870, S. 617) gleichfalls meines Erachtens un- 
nöthig ein überliefertes nemo durch die alte Form noenu ersetzt hat: 
Truculentus II 3, 14: 

sed hacc quid autem hie tam diu ante aedis stetit? 

ncscio quem praestolatast:: credo militem. 

illum student iam, quasi volturii triduo 

prius praedivinant de quoio esuri sient, 

illum inhiant omnes, illi est animus omnibus. 

me nemo magis respiciet, ubi iste huc venerit, 

quasi abhine ducentos annos fuorim mortuus. 
Hierin nämlich soll nach Fleckeisons Meinung der Fortschritt natar- 

r sein, wenn V. 19 lautete: me noenu magis respieient. 
Und ich bekenne, dass nach meinem Gefühl diese “von der Eifersucht 
eingegebenen Herzeusergiessungen’ um einiges verlieren würden, 
wenn ihnen die dem verallgemeinernden ommes entgegengesetzte 
ebenso verallgemeinernde Negation nemo entzogen würde. 


Wien, December 1870. J. Vahlen. 
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gekommen war, nun doch, indem Kreon sein Verbot aufhob, ein Grab 
in heimatlichem Boden fand. Gegen die Conj. eixaiag spricht mehr 
als &in Grund, was zu beweisen wol nicht nothwendig ist. — Ebenso 
misslungen ist der Versuch, dasselbe Wort Ai. 919 (dr olxsias 
Opayig) anzubringen: „Verbis an’ olneiag ogayg Tecmessa nihil 
movi vel speciosi dicit, "multum. dieit verbis einatag oyayig, i. €. 
haralag, anupekoig.“ Allerdings enthält olxeias (mach 906) 
nichts „neues“ ; aber da der Selbstmord ein erschütternderes Ereignis 
war, als wenn "Aias seinen Tod durch Feindeshand ‚gefunden hätte, 
ist die Hervorhebung dessen in diesem Contexte (nach ovroı Isa- 
TOg «TA.) ganz angemessen. 

Den schönen Ausdruck yexrg apeıdroayre (EI. 980), womit 
ich das Horazische animaeque magnae prodigum Paullum 
(ebenso Sil. 1 225 prodiga gens animar) vergleiche, hält der Verf. 
für corrupt und conjieiert axndraavre (8. 50), wie Bonita Ant. 414 
ageıdnaoı in axndt.oor verbessert hat. 

.. „Diese Beispiele aus der XIIIa behandelten Gruppe von ver- 
meintlfthen Corruptelen mögen genügen; aus den zwei folgenden 
Gruppen (XIIId 8, 51—53 vitia ex sinilitudine pronuntiationis 
orta und XIlIc 8. 53—60 permutatio vocabulorum) führe ich hier 
folgende Beispiele an. 

An xorvov Aut. 1 (@ xoıvöv abradehpov Toyı. xüge) hat noch 
niemand Anstoss genommen; aber der Verf. sugt S. 52: „magnos 
mihi scrupulos incutit uttributum xorvov ... nam caput auradeh- 
gov quidem est, commune non est. Die Stelle, welche dio, Erklärer 
als Analogie anführen, n. 0. C. 535 xowwat ye margös adelpeat, 
hält der Verf. auch für corrupt, aber seine Gründe sind schwach. 
Das Metrum verlangt keine genaue Responsion und der Gen. rargög 
verlangt nicht Zuoi, was der Verf. conjiciert. Ich beschränke mich 
hier darauf, zur Vertheidigung des xowov anzuführen Ov. Met. 13, 
663 consortia pectora, 8, 443 comsorti sanguinc = fraterno. 
Gegen die Conj. xAsıov aber bemerke ich, dass diese Anrede im 
Munde der Schwester unpassend wäre. 

0. R. 905 (08 zav re 06y aIKvarov altv deyav): „vocabu- 
lorum a9. aitv non solum alterum inutile est, sed eliam ez ea 
ratione, qua dei cum adiecivis coniungi solet notio particulae asi 
abhorret ab notione vocabuli &Jdvarov“ (9.54). Es wird 1 addna- 
vo conjiciert. Soll man also etwa auch das bekannte hom. apsıror 
aiel (I. £238, 846, » 22) oder all» duaurreges (I. 0 70) oder 
Owvexes ie u. ähnl. bemängeln? 

Phil. 1246 soll statt z@v oogumw gelesen werden ou» dopav 
(8. 55), wobei nicht bedacht wurde, dass bei diesem Gebrauch des 
©ög der Artikel gefordert wird (vgl. Phil. 1251 zö» a0 pößov und 
die Stellen bei Schn.) — 0. C. 1036 kann wol die Ueberl. ovde» ai 
eurrzöv &v9ad’ div 2geig Zuol erklärt werden „nichts wirst ‚du, da 
du hier (in deinem eiyenen Lande) bist, mir sagen als ueuzrrd», Li. 
nichts ven dein, was du hier dich belindend mir sagen wirst, wird 























42 Geschichtsquellen d. Pruv. Sachsen, ung. v. 0. Lorenz. 


Allein diese Schlusereihe liegt Waitz ganz ferne; $. 486 seines 
Aufsatzes sagt er: „W lässt “comieie’ weg und nimmt dem ganzen 
Satz dadurch den Sinn.“ Ebenso werden sinnentstellendo Tesarten von 
Waitz zum Jahre 1035, 1063, 1068 dem Wiener Compilator nach- 
gewiesen. Aber liegt irgend ein Grund vor, daraus zu schliessen, 
dass W ein Excerpt ans R ist? Dass der Compilator gerade das Werk 
eines anderen Compilators verschlechtert und nicht vielmehr den Ori- 
ginaltext entstellt haben wird? Denn wenn schon der Compilator 
der Wiener Handschrift ein unverständiger Autor war, würde er dann 
mit dem gleichlautenden Text des Originals von Reinhardsbrunn etwa 
respeotvoller umgegangen sein, als mit dem Text des Wegeleschen 
Compilators, wenn nicht der letztere, sondern das erstere unter seine 
ungeschickten Hände gekommen wäre? 

Wenn nicht alles täuscht, so muss man es anders anfangen, um 
in das Verhältnis einen Einblick zu gewinnen. Herr Prof. Waitz hat 
auf die Parallelstellen viel Gewicht gelegt, dem Heraurgober waren 
die Unterscheidungsmerkmale mehr in die Augen gefallen. 
Dürfen wir hoffen, dass der geneigte Leser diesen letzteren auch einige 
Beachtung schenken wird? 

Der Heransgeber hat auf 8. 199 bereits aufmerksam gemacht, 
dass in der Wiener Compilation Jahreszahlen häufiger vor- 
kommen als in der ausführlicheren und breiteren des 
15. Jahrhunderts. Allein diese freilich nur sehr kurze Andeutung 
scheint nicht den geringsten Eindruck gemacht zu haben, es bleibt 
daher nichts anderes übrig, als über diesen Gegenstand ausführlicher 
zu sein. Da ist gleich der Regierungsantritt Conrads II. mit einer 
Jahreszahl versehen, welche bei dem Wegeleschen Compilator fehlt. 
Selbstverständlich ist ein XI vor V in der Handschrift ausgefallen. 
aber das Vorhandensein einer Jahreszahl ist doch constatiert. Bei R 
ist die Jahroszahl dagegen weggelassen worden, woil die Reinhards- 
brunner Nachrichten in den Text des Gottfried von Viterbo verfloch- 
ten worden sind. 

S. 5 der Wegoleschen Compilation wird man erwarten dürfen, 
dass die dem Compilator vorgelegenen Reinhardsbrunner Annalen bei 
einem Factum wie die Vermählung des Herzogs Indwig mit dem 
Barte einer Jahreszahl nicht ermangelt haben werden, — der Com- 
pilator begnügt sich in seiner fortlaufenden Erzählung, die Sache mit 
Post hec einzuführen. W hat dagegen einen annalistischen Anfang 
A. D. 1040 ete. (8. 202). 

Ebenso bringt der Wogelesche Compilator zum Jahro 1063 in 
einer sehr bunten Reihe von Mittheilungen, die uns noch in anderem 
Zusammenhange beschäftigen werden, folgendes: Mortuo ipitur (sic!) 
Friderico etc. habe sich Ludwig mit der Adelheid vermählt ; dagegen 
erzählt W A. D. ete. 1064 Friderico Suxone yalatino mortuo etc. 

Aber noch anfallender ist ganz gewiss folgendes: In den Rein- 
hardsbrunner Annalen wird doch wol sicher die Gründungslogendo 
des Klosters sehr genau aufgezeichnet gewesen sein. Bei dem Wege- 
































6} Geschichtsquellen d. Pror. Sachsmm. ang. v. OD. Lorenz. 


sehen haben, eo hat das Wiener Chronicon dach nur geringe Beden- 
tung, weil es die Originalguelle ebenfalls nur in ganz entstellter Porm 
darbietet, und nur einigermassen an das Gesuchte näher heranrückt. 
Einen grossen Werth kann es von keinem: Standpuncte beanspruchen. 
Erst wenn eine Anzahl von verwandten Chroniken, wie das Wiener, 
publiciert sein wird. dürfte es heller in der Frage werden. Der 
Herausgeber hat einen vorläufigen Anfang damit gemacht. und darf 
glauben, dass die Geschichtsquellen der Provinz Sachsen dadurch 
nicht: zu Schaden gekommen sind. Wenn dem gegenüber Herr Prof. 
Waitz zum Schlusse der „Nachrichten‘ bemerkt: „Lorenz hätte, 
wenn er einmal dies Chronicon abdrucken wollte, 
sich wol am meisten verdient gemacht, wenn er solche Abweichungen 
deutlicher, darch den Druck oder sonst (!sic!; herrargehoben hätte, 
als es nun durch die beigefügten Verweisungen auf Wegeles Ausgabe 
geschehen ist“, so klingt das für die geschichtlichen Vereine der 
Provinz Sachsen ihrer neuen Publication gegenüber freilich recht 
wmerfreulich, aber dem Herausgeber wird zu sagen gestatiet sein, 
dass er sich eben nicht verpflichtet gefühlt habe. sein redlich gespon- 
nenes Garn so plan und beqnem ung glattgestrichen vor die Hausthüre 
zu hängen, dass ein Unvorsichtiger nicht darüber zu stolpern 
vermöchte. 
Wien. Ottokar Lorenz. 


















































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































4 
et grgee ‚aber doch, net ungeahndet lassen kann, muss zu argu- 
is ad hominem grei i 


ch Algr Herr "rammer auf den Unterschied seiner und meiner 
Jahre so viel zu Guto thut, so möchte ich ihn bescheidentlich daran 
erinnern, dass, wenn er nicht bald schlagender als bisher zeigt, dass er 
im Laufe der Zeit auch etwas gelernt man versucht. sein. mö 
ein altes Sprichwort auf ihn anzuwenden ‚es Sprichwort lautet 
„chützt vor Thorheit nicht 


Wien, 15. October 1871. Schmidt. 










Alter 








780 J. 1a Rochr, Die Lehre von er Congruenz. 


Adjectiv, Pronomen, Partieipium, der Zalılwort (Javdo; Merchuny. 
58° Grip, vgeiow YMyayıdurev, Argeid dt). oder durch eine at- 
tributivo Bestimmung, eineu einzelnen Casus, ‚einen Casus mit 
einer Präposition, ein Advorbiun (dwe& andgov, 25 iaros ngi- 
wraAlos, Yecy äno zuhlns, com agbuder enögar); 2. durch eine 
Apposition (Kalyas Georogidns, ti» Ngtayr agyrige), welche 
wiederum ein Attribut oder eine attributiye Bestiunmung hei sich haben 
kaun (Nora Auybc Heli dyogunig. Argeldrg ürcE avdgun, 
Arölluwog Erarnpehtreo Üvezros). 

4. Das Verbum wird erweitert durch ein Object. ein Adver- 
"ium oder eino adrerbiale Bestimmung. 

Für die Uebereiustimmung dor einzelnen Satztheile, d. h. des 
Prädicats mit dem Subject, des Attributs oder der Apposition mit dem 
Nomen, anf das sie sich beziehen, gilt als Hauptregel, dass 
dieselben, soweit es möglich ist, im gleichen Casux. 
Numerus und Genus stehen. 

T. Subject. 

a) Bei Verben, welche eine Himmelserscheinung 
(Regen, Blitz, Donner u. Ahnl,) bezeichnen, fehlt bei Homer 
noch nicht wie bei späteren Schriftstellern das Sub- 
ject, ‚el, Erüg. Di. 8. 61, 4, A. 4. 

de’ ägu, Zeig M 25, E 497. Zeig 0 Audıs Bgrr,oe 
ALS, &305. @gero uyrıdra Zeis vuqduen MIT. Ber iv“ 
Zeig Alkaios Frgm. 11 

Doch fehlen bisweilen andere Subjecte, wenn dieselbeu leicht 
zu ergänzen sind: g 142 Dpn.ads Evdifie, dgSänern rad yagor, 
5dev re mreg olvoyoedeı (6 olvoydac). d 21 yegai d’ &g Ldng 
zevdvrom, (vi zigur 599 Arkso rd’ Zri al) lades 
üroglace, 4 tor zara deume HEvrav (due). zu rg 
üguoreegre uägeoIu Tocdn 

























raaddqem, bre’Thov dugend- 
zovro (Ayaunı), xgl. H 30, 220. ı 46 zroll& dE nike Zapazor 
(#raigoı). Von ullen diesen Beispielen ist nur dus zuerst angeführte 
erident, die übrigen können auch in die folgende Kategorie gerechnet 
werdon. 

b) Das Subject ist unbestimmt. Wo wir uns des deut- 
schen „man“ beiienen, gebraucht der Grieche, abgesehen von der 
Anwendung des Passivs, in der Regel die dritte Person des Plural. 
die sich auch schon bei Homer nicht, selten findet : 

ZA87, & 273 &garon, 1» zei uafar Eiriehjon nehdoraen. 
316. a 194 09, zug zur Egarı' Eurdiwor evcı. 
JAT7 zotvexa nr zdheor Siyiosiorn. 3493 riuyas ö’En $a- 
Iauov dulden win Arunoyerdem 1yivsor avi dar. X 389, 
#705, 8123, 7 258, 7 10. Besonders häufig wird in dieser Weise 
yadı gebraucht, 2. B. B 783, 1 375, E 638, II14, 2615, « 220, 
7 84, 212, 245, ö 387, 0 42, 

1. Daneben findet sich auch wie im Lateinischen (diceres, ere- 
deres, putares) die zweito Porson Singular, aber nur des Op- 






















































































































































































































































































820 A. Couze, Uebersicht neuer Erscheinungen der urcheol. Literatur. 


Inhalts willen, wird mau hie und da genöthigt seiu, ihn zur Hand zu 
nelımen. Als russisch geschrieben ist leider weniger zugänglich der 
Katalog des sehr ansehnlichen (12.) Museums in der Akade- 
mie der bildenden Künsto zu St. Petersburg von G. Treu. 
DieSammlung enthält ausser ihrom Haupthestande an Abgüssen auch 
cine Anzahl von Originalen, die im Register mit einem Stern be- 
zeichnet sind. Unter den Abgüssen sind einige sonst kaum zu finden. 
die von Antikeu in den kaiserlichen Schlössern Päwlowsk und Gät- 
schina genommen sind. Soeben geht mir endlich noch zu: (13.) E. 
Schulze Beschreibung der Vasensamwlung des Fr 
herrn von Leesen [in Gotha]. Leipzig 1871. Die kleine Namm- 
lung wurde in Unteritalien gebildet, 

Von grösseren Worken haben zwei mit einen ersten Bande 
ihr Erscheinen hegonnen: 

(14) Enrico Brunn ı vilievi delle urne etrusche 
pubblicati a nome del instituto di corrispondenzu 
archeologien. Vol. J. Ciclo troico. Roma 1870. Die wis- 
senschaftliche Beschäftigung mit den Erzeugnissen der in Bezug auf 
Erfindung unselbstständigen etruskischen Kunstarbeiten ist fast immer 
eine eben so unerfrenliche, wie unfruchtbare, so lauge an das ein- 
zulne Stück für sich betrachtet, das in der That keine selbstständige 
Bedeutung schon von seinor Entstehung an hatte. Ursprünglich sozar 
oft fremde, griechische Vorbilder wurden in den etruskischen Werk- 
stätten von und zu Hand und un Copie von Cupie zu nehmen wei- 
torgegeben ; wear der Form noch dem Inhalte nach wusste zuletzt 
gewiss mancher Arbeiter noch was er ınachto und, wo der Arbeiter 
Nichts hineingelegt hat, bringt auch kein Ansleger, will er nicht 
phantasieren, was hier denn freilich oft genug geschehen ist, Etwas 
heraus. Anders gestaltet sich die Sacho, sobald man Alles sammelt 
und überblickt, was von solchen Nachbildnerhänden nach einow und 
demselben Originale gemacht ist; aus dieser Gesammtheit der Nach- 
bildungen treten doch wenigst'ns € go eines wohl inner 
verlorenen Originals wieder hervor und diesem Original. seinen so 
noch erkennbaren Zügen, lag ein Gedanke zu Gruude, welcher für den 
Ausleger greifbar oder doch mindestens suchbar wird. Es ist nie 
nur auf etruskischen Kunstgebiete, dass solche Verhältnisse nur 
der Beschäftigung mit ganzen Cl 
folg versprechen; es wiederholt s 
römischen Sarkophagen, deren wisseuschafsliche Behandlung deshalt 
heutzutage immer mehr zu einer wie irgen-| möglich umfassenden 
Vereinigung alles auf diesem Gebiete Zusammengehörigen drängt. 
Von den etruskischen Arbeiten hatte Ed. Gerhard die Unrisszeich- 
nungen auf den Spiegeln zu einem grossen Corpus vereinigt, wozu 
il die Berliner Akademie unterstützte. Brunn bob anf seinen Betrieb 
das arch@elogische Institut die Mittel, eine Sammlung aller Reliefs 
auf den otruskischen kleinen Sarkophagen, den sogen. Aschenkisten, 
in zuverlässigen Abbildungen zu veroinigen. Brunu hat einen etwas 
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Dasselbe beispielsweise bei den 
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e|w|e |w. F e |" 
Sschlesien. i 
96 | Troppau ......2.0> -|ı)-|u| 2|-|s 
97 | Teschen, katbol. ...[ 1 [| - |10| 2) -| 3 
98 » wa... —| ı|) ı) 9| ı)-|- 
Samma...| ı| 2| ıla| s!-|.s 
Galizien und 

Krakau. | h 
99| Lemberg, ak. Gymn| 1 || 5, 2] 1,9 
100) .„ Lom|-|ıl-|s| si - Iu 
ol . sera -| 1|-l0| al ılı, 
1108] Bracsany. -|ı s| . {) 
1108| Praemyal. 1j-|-| 7| :|-|u 
1104] Sambor .... -!ıj-|e7| 2jıJla 

I 
1105] Stanistawow... ..| | ı | ı| 6| 2a|-| 7 
1108] Buösaöz. . 11-|=|-| 1] «| 
107| Drobobyes -|ı/|-|s| 2|-|s 

1108| Kolomyja ........ ıl-|ıle u ° 

[208] Tarnopol.......... _ _\d\ T\T 
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Einnahme 
a) Onterrichtssprache | Wobon- vom 5 
des G; ä [Schulgelde] = 
ee gegenstände |,. Ken den Fi 
b) Lebende Sprachen, des Aufnahms-| © 
relche an demselben ge- taxeı £ 
lehrt werden. Unterrichtes [— £ 
ä 
„dentach, Gen. Zeich Gymn.| 7330| — | 199 
> tech. franz. Stenogr. 191| 10 


„dtsch, III u. IV &ech. |Ges.Zeich. Gynm.| 3588| — | 112) 


und polu. 1121— 
. hulg. poln. franz, engl. 
deutsch, Zeichn. Oymn. |a) ? © 


„ bulg. poln, franz, 





„U.G. ruth. 0,0, poln,| Kalligr. Ges, 
gr. R, ratl, I. R. poln.| Zeichn, Gymn, 
‚räth, poln, franz. ital. 

. deutsch, R, poln, und 
ruth, Spr. poln. u,ruth, 
‚ poln, ruth, franz. 
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IV. Uebersicht über den St 






















Schuljahres 18°, 
Kronland Be Piaristen 

Niederösterreich. .......-.....- . 14 28 
i Oberösterreich. .... .mu44eun00e 2 = 
Belebung. nennen _ - 
Tirol und Voreriberg. 9 = 
Bteiermark ......-2222eeH onen nr 8 _ 
Kürmthea .....2:-20e2H0H 24000 _ - 
Krain ....2200 o serneanen 000 5 _ 
Küstenland. [2 - 
Böhmen .....- 2.:-.- Prewperre 1 58 
14 -_ 
... 5 _ 
... 37 _ 
Bukowioa........." 4 _ 
Dalmatien aunnenneennneen 15 = 
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er geistl. Gymnasiallehrer am Schlusse dı 
ı den einzelnen Kronländern. 














Benedie- ‚ Praemon-| Cister- | Francis- | Kreus- 
1 it ’ 
Une |stratenser| center | kaner | lem |Pemebiten Oberbern 
[2 _ 12 -_ - _ _ 1 Bab. 
“| pe z = = 7 = 
ur il ER En = = 2 _ 4 
14 _ _ 2 - _ = E'] 
in E = 2 = = = ı 
j 
12 = - = £ = - 1 
m = en 6 = = = = 
= Ei - 6 REN 2 == = 
_ 20 8 1 ı 9 _ BI 
= # = = Er. = = = 
_ _ _ _ _ _ —_ iln1e 
2 = en = & = rn N 
1 = = = en = en 4“ 
| 
na _ -_ 12 _ _ _ u 
_ _ _ _ _ -_ _ u 




















